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Zur Herausgeberin und


zu denAutorinnen und Autoren


Jana Puschmann, Lehrerin für Deutsch und Französisch am Gymnasium, ist Herausgeberin dieser Anthologie, die durch 19 Schülerinnen und Schüler eines Projektkurses (Kreatives Schreiben) aus der Oberstufe entstanden ist. Alle Einnahmen aus dem Verkauf spenden die jungen Autorinnen und Autoren einem guten Zweck.









10 Fakten über dieses Buch


Erstens: Diese Anthologie ist das Ergebnis eines Projektkurses der gymnasialen Oberstufe zum Thema „Kreatives Schreiben“. 19 Schülerinnen und Schüler haben ein Jahr lang Erzählenswertes notiert, Wörter gesucht, Sätze formuliert, Sätze umformuliert, Korrektur gelesen, Passagen gestrichen und nach der perfekten Pointe gesucht.


Zweitens: Die Autorinnen und Autoren erscheinen namentlich, unter Pseudonym oder haben ihre Geschichte anonym freigegeben. Die Freigabe für die Anthologie war freiwillig.


Drittens: Diese Schülerinnen und Schüler hatten ganz unterschiedliche Interessen, was die Literatur und das Schreiben anging. Manche von ihnen waren befreundet, andere kannten sich kaum.


Viertens: Manche von ihnen schrieben gerne mit Musik in den Ohren und Chips in der freien Hand.


Fünftens: Anfangs lernten sie im Kurs, wie eine „gute“ Kurzgeschichte aufgebaut ist, wie man einen fesselnden Einstieg kreiert und wie man die Leserschaft zum Nachdenken bringen kann.


Sechstens: Erst zum Ende des Kurses (oder auch dann noch nicht) lernten sie (erneut, da zum letzten Mal in Klasse 5) die richtige Zeichensetzung bei wörtlicher Rede; zum Beispiel auch, wie man Gänsefüßchen auf einer Tastatur setzt.


Siebtens: Eine Stunde stritten die jungen Autorinnen und Autoren über den Titel der Anthologie. Viele waren schließlich mit ihm einverstanden, einige mussten sich leicht zornig der demokratischen Abstimmung beugen.


Achtens: Außer dem Titel („Realität?!“) gab es die Vorgabe, eine Kurzgeschichte mit der Länge von 500-1000 Wörtern zu schreiben.


Neuntens: Alle Einnahmen, die aus dem Verkauf dieses Buchs hervorgehen, werden einem wohltätigen Zweck gespendet.


Zehntens: Ich bedanke mich bei meinen Kursteilnehmerinnen und Kursteilnehmern dafür, dass sie sich auf das Experiment „Kreatives Schreiben“ eingelassen haben, dass sie meinen Unterricht bereichert haben, dass sie aufgeschlossen für meine Ideen waren und vor allem dafür, dass sie mir das Vertrauen entgegenbringen, dass ich ihre Geschichten herausgeben und einem breiten Publikum zugänglichen machen darf.


Schreibt weiter Geschichten, schafft neue Realitäten, bringt Gedanken zu Papier, die berühren, bewegen, erschüttern!


Viel Vergnügen beim Lesen!


Jana Puschmann (Herausgeberin)









Kassandra


Der Origami-Schmetterling


„Hey, Flo“, ich schrecke hoch und blicke meinen besten Freund an. „Es hat geklingelt. Jetzt pack endlich deine Sachen!“


„Ist ja gut“, murmele ich, während ich alles in meinen Tornister stopfe und er weiterredet. „Hast du heute Nachmittag Zeit? Dann könnten wir uns treffen und auf den Bolzplatz gehen oder so.“


„Sorry, heute geht es nicht. Ich bin später bei meinem Opa. Was ist mit morgen?“


„Oh, schade“, kurz blickt er mich etwas enttäuscht an, aber dann hellt sich seine Miene auf, „aber morgen kann ich.“


„Cool, treffen wir uns bei mir?“


„Ja, um drei?“


„Okay“, ich grinse.


Zusammen gehen wir nach Hause, bis zu der Kreuzung, an der wir uns morgens immer treffen. „Tschüss, bis morgen!“, rufe ich ihm noch hinterher. „Ja, bis morgen!“ Lächelnd winkt er mir zu, bis ich mich umdrehe und auf mein Haus zulaufe. Ich öffne das kleine Gartentor und als ich zur Tür reinkomme, rufe ich: „Bin wieder daaa!“


Ich laufe ins Wohnzimmer und falle Papa um den Hals. Er lacht, hebt mich hoch und wirbelt mich durch die Luft. Kichernd werde ich wieder auf dem Boden abgesetzt.


„Ich muss eben noch was erledigen. Aber dann fahren wir zu Opa.“


„Alles klar. Ich bin oben.“


In meinem Zimmer nehme ich mir den Comic vom Schreibtisch und lege mich damit auf mein Bett.


„Kommst du, Florian?“, ruft mein Vater nach einer Weile durchs Treppenhaus.


„Ja, warte kurz“, ich lege mein Lesezeichen in den Comic, schmeiße ihn wieder auf den Tisch und renne nach unten. Papa steht schon dort, bereit, loszufahren. Hastig ziehe ich mir meine Schuhe an.


Im Auto überlegt er, was er heute noch tun muss: „Ich hole gleich deinen Bruder ab und bringe ihn dann zum Training. Später wollte Mama etwas Leckeres kochen. Irgendwelche Wünsche?“ Er schaut kurz zu mir rüber.


„Hmmm… Oh ja, ich weiß. Ich will Spaghetti Carbonara!“


„Dann sage ich das Mama.“


Nach der nächsten Ampel sind wir schon da und Papa setzt mich vor Opas Haus ab.


„Tschüüüss“, ich winke ihm, bis ich ihn nicht mehr sehen kann. Dann wende ich mich der Tür zu.


Ich klingle und warte. Opa macht nicht direkt auf, aber anstatt sofort nochmal zu klingeln, zähle ich von Fünf runter, wie Papa es mir beigebracht hatte. Bei Zwei macht Opa auf.


„Hey, Florian!“, er breitet seine Arme für eine Umarmung aus. Ich springe auf ihn zu und umarme ihn auf Hüfthöhe.


„Opa, du glaubst nicht, was heute in der Schule passiert ist!“


„Aha, was ist denn passiert?“, fragt er interessiert. Auf dem Weg ins Wohnzimmer erzähle ich ihm, wie Justin und Lee sich heute geprügelt haben.


„Und danach in Kunst haben die sich immer noch gestritten. Die mussten sogar auseinandergesetzt werden. Aber eigentlich haben wir in Kunst etwas voll Cooles gemacht. Wir haben Origami gefaltet.“


Vorsichtig hole ich etwas aus meiner Tasche. „Guck mal, den habe ich für dich gemacht!“


„Der ist aber schön. Da weiß ich auch genau den richtigen Platz für.“


Opa steht auf und geht zu der alten Uhr hin, neben der ein kleiner Baum steht. „Schau mal, hier wird er sich wohlfühlen. Hier kann er rausgucken auf die anderen Schmetterlinge!“ Vorsichtig befestigt er den Origami-Schmetterling an der Pflanze.


„Ja, da wird es ihm gut gehen!“, freue ich mich. Opa lächelt mich warmherzig an.


„Möchtest du eigentlich etwas trinken? Einen Kakao vielleicht?“


„Oh jaaa.“


„Okay, dann brauche ich aber einen Moment in der Küche. Willst du hier ein bisschen spielen? Ich habe noch dein Lego vom letzten Mal zusammengebaut gelassen. Du findest es in der Kiste beim Fernseher.“


Opa deutet in die entsprechende Ecke.


„Okay.“


Er lächelt mich noch einmal an, geht in die Küche und lehnt die Tür an. Ich laufe zur Kiste und hole das Lego heraus. Mein Raumschiff hat ein paar Macken abbekommen, aber nichts, was ich nicht schnell reparieren kann.


Ich summe ein bisschen vor mich hin, während ich den entstandenen Schaden behebe und mir überlege, dass ich gleich Weltraumdinosaurier baue, die das Raumschiff angreifen.


Ich höre, wie Opa in der Küche mit sich selbst redet. Irgendwie hört er sich komisch an. Sein Tonfall ist nicht mehr freundlich, sondern irgendwie richtig … gemein. Ich kann ein paar Gesprächsfetzen verstehen: „Sie sind immer noch da … besser Vorhänge zu …Die können mich mal … Ich werde dem ein Ende bereiten.“


Ich beschließe nachzusehen, was los ist und wieso Opa so lange braucht. Meinen halbfertigen Dino lege ich auf dem Teppich neben dem Raumschiff ab und stehe auf.


Als ich die Tür aufschiebe, frage ich: „Opa, hast du meinen Kakao schon fertig?“


Ich stoppe in der Tür. „Opa?“, frage ich verunsichert. „Ich werde dem hier ein Ende setzen“, wiederholt er und dreht sich zu mir um. Er wirkt anders. Sein Grinsen hat etwas Wahnsinniges.


Plötzlich zieht er ein Messer aus der Halterung neben sich an der Wand. Langsam geht er damit auf mich zu. „Du bist auch einer von ihnen. Sie haben dich als Spion geschickt, stimmt’s? Stimmt’s?!“


Seine Augen sehen aus wie die eines Verrückten. Ich habe Angst. „Opa?“, frage ich noch einmal; diesmal zittert meine Stimme und ist ungewohnt hoch.


Er geht weiter auf mich zu. Allerdings ist er nicht mehr mein Opa. Diese Person vor mir ist nicht mehr die, die den Schmetterling in die Pflanze gesetzt hat. Ich will wegrennen. Aber irgendwie bin ich wie eingefroren; meine Füße wollen sich nicht bewegen.


Endlich schaffe ich es. Ich drehe mich um und renne los, so schnell ich kann. Aber es ist schon zu spät. Ein unaushaltbarer Schmerz durchzieht meinen Rücken; ich spüre etwas Warmes an meiner Haut. Und dann wird alles schwarz.









Ptpt25


Ein wenig Hoffnung in schweren Zeiten


Er wird immer und immer wieder zurückgestoßen und verwiesen. Sie schmeißen ihn aus dem weißen Gebäude und er fällt hin.


„Such’ dir einen Job“, schreien sie ihm nach, „und komm’ wieder, wenn du Geld hast!“


Der Mann, sichtlich bedrückt, stand auf und schlenderte langsam in Richtung des Parks, in dem er in einem Zelt wohnt. Dort kümmert er sich um seinen kranken Freund.


„Hey, Kumpel, wie geht es dir?“, fragte er ihn mit freundlicher Stimme.


Sein Freund schaute ihn mit freundlichem Blick an, doch war zu schwach, um nur einen Ton von sich zu geben.


„Hier ist etwas Wasser“, sagte er, „versuch’, nicht alles auf der Decke zu verschütten.“


Der Mann kletterte ins Zelt und holte eine Dose mit der Aufschrift „Spenden für einen kranken Freund“ sowie eine Akustikgitarre heraus.


„Ich bin heute Abend wieder zurück und bring dann etwas zum Essen mit“, kündigte er an.


Darauf verschwand er in Richtung Stadtmitte. Er setzte sich an einen Brunnen und begann zu spielen. Er spielte einfach das, was ihm gerade in den Kopf kam. Den Menschen in der Nähe gefiel die Musik. Sie spendeten ein paar Cent und machten ihm Komplimente.
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